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Schwaz – Klangspuren steht
für das Neue – und für das
Andere. In der Nachlese des
am Wochenende zu Ende ge-
gangenen Tiroler Festivals für
Neue Musik finden sich zur
Beobachtung von Volksmu-
sikeinflüssen im zeitgenössi-
schen Komponieren die nor-
dische Hardangerfiedel und
Cimbalom neben Akkordeon
und Zither. Diese Linie wird
Matthias Osterwold, künstle-
rischer Leiter des Schwazer
Festivals, weiterziehen. Auf-
fallend ist auch, nicht zuletzt
durch die Late Nite Lounge,

ein urbaner Touch, den Os-
terwold einbringt. Früchte
trägt seine konsequente Dra-
maturgie. Die „Motivstrenge“,
wie er es nennt, macht Zu-
sammenhänge, Unterschiede
und Trends deutlich – dafür
sind Festivals da.

Wobei Osterwold erlebte,
„dass sich mehr motivische
Verknüpfungen ergaben, als
angelegt waren, dass sich
Überraschendes fügte“. Dazu
gehörte die Reihe fabelhafter
Akkordeonisten oder auch die
Klangqualität des mit Schü-
lern des Innsbrucker Musik-

gymnasiums musizierenden
Ensembles Windkraft. Wie
er „eine starke tirolerische
Komponente“ überhaupt als
Aufgabe sieht und das heuer
in seinem zweiten Klangspu-
ren-Programm mit Kompo-
nisten und fünf Ensembles
auch eingelöst hat.

Der zeitgenössischen nor-
dischen Musik war das Gene-
ralthema des Festivals gewid-
met, Osterwold bezeichnet sie
summierend als „Kultur des
Hybriden, ideologisch frei,
mit einer melancholischen
Seite und dreisten Jungen“.

Samstagnacht gab es zum Fi-
nale von dem dänischen Mu-
sikkurator Thorbjørn Tønder
Hansen, der auch Einführun-
gen hielt, großes Lob für das
Publikum. Osterwold stimm-
te ein: „Wir haben ein kundi-
ges, konzentriertes Publikum,
das durchs Festival wandert.“

„Alternative Tonsysteme“
werden das Klangspuren-Fest
2015 prägen. Das beinhaltet
Intonationsfragen, erweiter-
te Spieltechniken und vieles
mehr in der Begegnung auch
mit außereuropäischen Kul-
turen. (u.st.)

In das Andere hineinhören

Heimat hinter
fremden Fensterläden

Von Ivona Jelcic

Hall – In der Haller Salvator-
gasse hat es zurzeit nichts Un-
statthaftes, an fremden Türen
zu lauschen und hinter Fens-
terläden zu spähen. Man wird
vielmehr dazu eingeladen.
Denn aus den altmodischen
Gegensprechanlagen tönen
Erzählungen, die gehört wer-
den wollen. An Türschilder
sind Lebensgeschichten ge-
knüpft. Fenster wollen neue
Perspektiven eröffnen.

Es geht um Ankunft, Ableh-
nung, Anpassung und Ängste,
um Neubeginne, Hoffnungen,
Konflikte und nicht zuletzt
auch Ignoranz. Nämlich ge-
genüber einem Teil der öster-
reichischen Geschichte, der
die wirtschaftliche Entwick-
lung, aber vor allem auch die
Gesellschaft maßgeblich mit-
geprägt hat.Vor fünfzig Jahren,
am 15. Mai 1964, schloss die
Republik Österreich das An-
werbeabkommen mit der Tür-
kei, zwei Jahre später jenes mit
dem ehemaligen Jugoslawien.
Dass die Geschichte der so ge-
nannten Gastarbeiter in der
etablierten Geschichtserzäh-
lung bisher weitgehend unbe-
achtet blieb, mag auch damit
zusammenhängen, dass ihre
Anfänge von keinerlei Weit-
blick geprägt waren, es auch
dann noch keine politischen
Antworten auf eine Migrati-
onsgesellschaft gab, als diese
längst Realität geworden war.

Tatsache bleibt: Viele „Gäs-
te“ sind geblieben und Teil der
österreichischen Geschich-
te geworden. Eine Reihe von
Historikern und Migrations-
experten, darunter Dirk Rup-
now vom Innsbrucker Insti-
tut für Zeitgeschichte, fordern
bereits seit Jahren ein „Archiv
der Migration“, das etwa auch

die Erinnerungen von „Gastar-
beitern“ der ersten Stunde als
wichtigen Teil des kollektiven
Gedächtnisses begreift und
archiviert. Am Innsbrucker
Zeitgeschichte-Institut ist die
Migrationsgeschichte (die TT
berichtete) ein Forschungs-
schwerpunkt, aus dem nun
die Ausstellung „Hall in Bewe-
gung – Spuren der Migration
in Tirol“ hervorgegangen ist.
Sie ist an einem Ort zu sehen,
der selbst Teil der Zuwande-
rer-Geschichte ist: In der Sal-
vatorgasse 19 war einst ein
muslimischer Gebetsraum
untergebracht, in den um-
liegenden Altstadthäusern
fanden in den 1960er- und
1970er-Jahren viele ausländi-
sche Arbeitskräfte eine Blei-
be. Die Wohnverhältnisse in
den damals noch unsanierten

Häusern waren schlecht, die
nicht angemeldeten, nächtli-
chen „Überprüfungen“ durch
die Behörden reichlich„rüde“,
wie sich der ehemalige Leiter
des Sozial- und Wohnungs-
amts der Stadt Hall in einem
Interview erinnert.„Man ist da
in private Sphären eingedrun-
gen, in einem Stil, den man
sich heute nicht mehr vorstel-
len kann.“

Die Ausstellung, kuratiert
von Verena Sauermann, Ve-
ronika Settele und Kathari-
na Santer und entworfen von
Rath & Winkler, ist ein gelun-
genes Beispiel dafür, wie Ge-
schichte aktiv erlebbar ge-
macht werden kann. Über die
gesamte Salvatorgasse hinweg
laden eingebaute Türen, Fens-
ter und Schaukästen dazu ein,
geöffnet zu werden, um ver-

schiedene Aspekte der Haller
Migrationsgeschichte zu of-
fenbaren. Man erfährt etwa
vom Schlosser Arik Yildirim,
wie er in Tirol Musikkarriere
gemacht hat. Und warum die
Postfiliale in der Krippgasse
auch für Migranten ein wich-
tiger Ort war: Hier hat man
lang ersehnte Briefe abge-
holt, Ferngespräche geführt,
Landsleute getroffen.

An der Entstehung der Aus-
stellung waren auch Schüle-
rinnen und Schüler aus drei
Bildungseinrichtungen maß-
geblich beteiligt, sie haben
etwa zahlreiche Zeitzeugen-
Interviews geführt. Die Schau
ist bis 25. Oktober (Montag bis
Freitag 9 bis 18 Uhr) zu sehen,
geführte Rundgänge werden
angeboten. Mehr Infos unter
www.hall-in-bewegung.at

Was bisher unerzählt blieb: Die Ausstellung „Hall in Bewegung“
will die Migrationsgeschichte der Stadt sichtbar machen.

Arbeitskräfte sind gekommen, Menschen geblieben: „Hall in Bewegung“ in der Salvatorgasse. Foto: Thomas Böhm

Udo Jürgens feiert heute seinen 80. Geburtstag. Mit „Liedern, die auf Rei-
sen gehen“ schaut er im März 2015 auch in Innsbruck vorbei. Foto: dpa

Geschichten
in Lieder
verpackt

Innsbruck – Mehr als 1000
Lieder hat Udo Jürgens, Ös-
terreichs einziger Entertai-
ner von Weltformat, im Laufe
seiner Karriere geschrieben.
1963, bereits drei Jahre vor
seinem Song-Contest-Sieg
mit „Merci Chérie“, gelang der
großen Shirley Bassey mit der
Jürgens-Nummer „Reach for
the Stars“ ein Nummer-eins-
Hit in Großbritannien. Neben
Sammy Davis Jr. zählt auch
Bing Crosby zu Jürgens Inter-
preten. Dessen englischspra-
chige Fassung „Come share
the Wine“ von „Griechischer
Wein“ blieb aber weit hinter
dem Erfolg von Jürgens eige-
ner Version zurück.

Der gebürtige Kärntner
konnte auch als Interpret
überzeugen, obwohl er selbst
mit seiner Stimme nie zufrie-
den war. Er habe eine Mode-
ratorenstimme, sagte er vor
Kurzem in einem Interview
mit der Zeit, „daher kommen
Lieder wie ‚Ich war noch nie-
mals in New York‘ oder ‚Mein
Bruder ist ein Maler‘, in denen
ich Geschichten erzähle“.

Zum achtzigsten Geburtstag

des nimmermüden Entertai-
ners wagt sich nun Christina
Stürmer an die Nummer, mit
der Bing Crosby nur mäßigen
Erfolg feiern konnte.„Griechi-
scher Wein“ ist die erste Sin-
gle-Auskopplung des Tribute-
Albums zu„Mitten im Leben“,
das am 17. Oktober erscheint.
Gemeinsam mit Musikerkol-
legen hat sich Stürmer bei
der großen Udo-Jürgens-TV-
Geburtstagsgala (18. Oktober,
20.15 Uhr, ORF 2) zum Ständ-
chen eingefunden. Gratulan-
ten quer durch alle Genres
stimmten ihre Lieblingslieder
an. Helene Fischer etwa „Mer-
ci Chérie“, Jamie Cullum „If I
never sing another Song“ oder
José Carreras „Mein größter
Wunsch“.

Der Jubilar selbst bedankt
sich bei seinem Publikum mit
einer ausgedehnten Tournee,
aufgrund der großen Nach-
frage wurden Zusatztermine
angesetzt. Am 6. März schaut
Jürgens in der Innsbrucker
Olympiahalle vorbei. (sire)

„Die Welt braucht Lieder“, hat Udo
Jürgens einst gesungen und ihr

zahlreiche Schlager geschenkt. Nun
bekommt der Jubilar ein Tribute-Album.

Lesen Sie zu diesem Thema
den Kopf des Tages auf Seite 2

Wien – Das Handelsgericht
Wien hat eine Klage der Tages-
zeitung Österreich gegen den
PR-Ethik-Rat abgewiesen. Die
Zeitung wollte es dem Selbst-
kontrollorgan untersagen,
Entscheidungen als „Rügen“
auszusprechen und diese zu
veröffentlichen. Hintergrund
der Klage war eine Anfang des

Jahres veröffentlichte Rüge des
Rates, der fehlende Transpa-
renz zwischen kommerziellen
Interessen und redaktionel-
ler Berichterstattung in der
Salzburg-Ausgabe des Blattes
bemängelte. Der PR-Ethik-Rat
bezeichnete das erstinstanz-
liche Urteil als „wesentlichen
Etappensieg“. (APA, TT)

Gericht weist
„Österreich“-Klage ab

Lois Weinberger, 1947 in Stams geboren, ist der erste Preisträger der
Klocker-Stiftung. Foto: Böhm

Innsbruck – Der erste große
Kunstpreis der Klocker-Stif-
tung geht an den in Wien le-
benden Tiroler Künstler Lois
Weinberger. Verliehen wird die
mit 20.000 Euro dotierte Aus-
zeichnung am 10. Oktober,
über ihre Vergabe entschieden
hat eine Jury, der neben Edel-
bert Köb, Eva Schlegel und Elsy

Lahner auch Benedikt Erhard,
Verwaltungsrat der Klocker-
Stiftung, angehört. Im Rahmen
der Preisverleihung wird nach
der Generalsanierung auch die
Villa Klocker eröffnen, in deren
Skulpturengarten das in Ver-
bindung mit der Preisvergabe
erworbene Werk von Wein-
berger präsentiert wird. (TT)

Weinberger erhält
ersten Klocker-Preis


